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Am 10. Juli 1916 skizzierte US-Präsident Woo-
drow Wilson in einer Rede sein Programm
zur „friedlichen Eroberung der Welt“ durch
Handel und Unternehmung; es gipfelte in der
Aufforderung: „ ... geht hinaus und verkauft
Güter, die die Welt angenehmer und glückli-
cher machen, und bekehrt sie zu den Grund-
sätzen Amerikas.“ Mit dieser Episode beginnt
die New Yorker Historikerin Victoria de Gra-
zia ihre große Studie zu einer zentralen Fra-
ge des „amerikanischen Jahrhunderts“: Wie
war es möglich, dass die Konsumkultur zum
Einfallstor des amerikanischen „Market Em-
pire“ in Europa wurde? Welche „Grundsätze
Amerikas“ wurden mit US-Waren, Verkaufs-
techniken und Käuferidealen verbreitet? Was
machte sie überlegen, und was waren die
politischen Folgen? Obwohl am Anfang das
Sendungsbewusstsein von Unternehmen und
Politik der Vereinigten Staaten steht, erzählt
das Buch keine Geschichte von Amerikanisie-
rung als Verschwörung und Überwältigung.
Vielfalt und Intensität der expansiven Ak-
tivitäten von US-Bürgern und -Institutionen
in Europa werden zwar anschaulich darge-
stellt; doch den roten Faden bildet die The-
se, dass über die Hegemonie der amerikani-
schen Konsumkultur in Europa entschieden
wurde: Im jahrzehntelangen Ringen zwischen
dem überkommenen bürgerlichen Konsum-
regime und der egalitären Idee des universel-
len Anspruchs auf Wohlstand durch Massen-
konsum.

Mit Gramsci interpretiert de Grazia die
Durchsetzung amerikanischer Konsumkul-
tur als „passive Revolution“. Das alte Re-
gime einer nach Stand und Geschmack hier-
archisch zwischen Luxusgeschäften für die
Oberschicht und kleinen Läden für den be-
scheidenen Alltagsbedarf der Massen geord-
neten Landschaft von Handel und Verbrauch
war gegen die binneneuropäische Dynamik
kapitalistischer Modernisierung nicht zu hal-

ten. Doch die Umwälzung erfolgte unter dem
wachsenden Druck äußerer – amerikanischer
– Akteure und der Anziehungskraft ihrer Re-
zepte für die Masse der Europäer. Der eigent-
liche Durchbruch vollzog sich nach 1945 unter
den Auspizien des Kalten Krieges, der West-
europa in der Anlehnung an die USA ver-
einte. Die hegemoniale Auswirkung sieht de
Grazia vor allem in zwei Dimensionen. Die
Vereinigten Staaten errangen Ansehen und
Vorbildstatus als erster Staat der Welt, der die
Teilhabe breiter Bevölkerungsschichten am
gesellschaftlichen Warenreichtum realisierte
(eingeschränkt einzig durch den Umfang der
Kaufkraft). Zugleich wurde im Alltagshan-
deln und -wissen ein marktliberales Freiheits-
verständnis implementiert; danach ist das gu-
te Leben, auf das alle entsprechend ihrer Leis-
tung Anspruch haben, einzig an den Wahlfrei-
heiten der Bürger und ihrem in Waren auszu-
drückenden Lebensstandard zu messen. Kol-
lektiv zu schaffende Qualitäten einer solida-
rischen Gesellschaft – Chancengleichheit, so-
ziale Sicherheit, kulturelle Partizipation etwa
– sind nach diesem Verständnis systemfremd
und freiheitsfeindlich.

Was hier zur theoretischen Essenz kompri-
miert wurde, entwickelt das Buch differen-
ziert anhand unterschiedlicher Felder mit dif-
ferenten Akteuren, Interessenlagen und Kon-
fliktverläufen. Dabei hält de Grazia meister-
haft die Balance zwischen der strukturge-
schichtlichen Sicht, wonach die Interessenge-
meinschaft von zu Konsumenten werdenden
europäischen Unterschichten und amerikani-
schen Protagonisten des Massenkonsummo-
dells nicht aufzuhalten war, und den politi-
schen wie (alltags)kulturellen Besonderheiten
jedes einzelnen Falles. Nie waren die ameri-
kanischen Varianten alternativlos, nie wurden
sie in Reinform übernommen. Stets misch-
ten sie sich mit europäischen Traditionen; das
wird allerdings leider nicht systematisch be-
leuchtet.

Exemplarisch entfaltet de Grazia an der
Durchsetzung des Supermarkts in Italien die
Ambivalenzen einer Entwicklung, in der je-
der Gewinn der Konsumenten (an Bequem-
lichkeit, Genuss, Zeit, Gütern, Anerkennung)
seinen Preis hatte: Verlust von Arbeitsplätzen
und nachbarschaftlichem Kommunikations-
zusammenhang im Netz der kleinen Läden,
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die Kredit und individuelle Preise boten; die
Verführungskraft der modernen Wareninsze-
nierung resultierte immer wieder in unver-
nünftigen Entscheidungen, und gegenüber
der Fülle konkurrierender Produkte mit glei-
chem Gebrauchswert wurde der Anspruch
auf Warenkenntnis und kompetentes Kaufen
obsolet – es blieb nur die Wahl des niedrigs-
ten Preises oder des attraktivsten Warenkör-
pers; der Supermarkt förderte die rationali-
sierende Beschleunigung der Lebensführung,
und nicht zuletzt trug die Fokussierung in-
dividuellen Konsums dazu bei, die Arbeiter-
bewegung umzuformen zur Lohnerhöhungs-
maschinerie.

Im einzelnen schildert de Grazia zunächst
den Versuch der Rotarier-Bewegung, die
Service-Ethik amerikanischer Unternehmer
zu verbreiten, danach die Bemühungen, das
fordistische Verständnis von Lebensstandard
– ein angemessenes Einkommen, ausgegeben
für Waren, die ein angenehmes Leben ermög-
lichen – als Norm für Europa zu etablieren.
Die Ladenkette mit Niedrigpreisen war ei-
ne weitere Innovation aus den USA, die nur
schwer im Europa der Zwischenkriegszeit
Fuß fasste. Die Etablierung von Marken wie
Singer, Kodak, Gillette nötigte die europäi-
sche Industrie zur Anpassung an das Erfolgs-
rezept. Gleichermaßen war die auf dem alten
Kontinent gepflegte Praxis der Werbung als
Kunst ohne Chance gegen das amerikanische
„wissenschaftlich begründete“ Marketing mit
seinem „kapitalistischen Populismus“. Ver-
gleichsweise wenig zum Thema Konsumkul-
tur bringt das Kapitel zur Expansion der US-
Filmindustrie.

Nach 1945 konkurrierte die europäische Vi-
sion des „social citizen“, der vom Staat die
Sicherung von Lebensverhältnissen und die
Einschränkung von Ungleichheit erwartete,
mit dem amerikanischen Konzept des sou-
veränen Konsumenten. Der individuelle Le-
bensstandard nach US-Lesart rückte mehr
und mehr in den Vordergrund, doch inner-
halb eines europäischen Werterahmens und
einer zunächst expandierenden Sozialstaat-
lichkeit. Seit den 1960er-Jahren hat die Selbst-
bedienung nach amerikanischem Vorbild ei-
ne einzigartige Erfolgsgeschichte erlebt; heu-
te kaufen 80% der 520 Millionen Europä-
er/innen in Supermärkten, verglichen mit

85% der US-Bürger/innen. Diese und andere
Veränderungen setzten sich durch, weil Frau-
en als kompetente Konsumentinnen ange-
sprochen wurden. Während europäische Ra-
tionalisierungsexperten der Zwischenkriegs-
zeit die Hausfrau nur als zu effektivierende
Arbeitskraft sahen, wurde in den USA bereits
damals das Ideal der perfekten Haushalts-
Managerin propagiert; es hat sich nach dem
Zweiten Weltkrieg bei uns durchgesetzt –
nicht zuletzt, weil es mehr Entfaltung und
Anerkennung versprach.

Es ist insbesondere die systematische Ein-
beziehung solcher Akteursperspektiven, die
de Grazias Darstellung der Hegemonie des
Market Empire konzeptionell überzeugend
macht. Stets berücksichtigt sie den Ge-
brauchswert und das lebensverbessernde Po-
tential, das amerikanische Konsummodelle
gerade in den Augen ‚einfacher Europäer’
aufwiesen. Die Zwischenbilanz lautet, dass
(West-)Europa heute eine Konsumgesellschaft
eigener Dynamik sei; sie konkurriere erfolg-
reich mit den Vereinigten Staaten und ste-
he mit ihnen zusammen jenen 80% der Welt-
bevölkerung gegenüber, denen die Gleichset-
zung von Freiheit mit Wahlfreiheit auf poli-
tischen und Warenmärkten als purer Hohn
erscheinen muss. Die Epoche amerikanischer
Hegemonie über Europa durch Vorreiter-
schaft beim Massenkonsum sei beendet.

Aus europäischer Sicht wäre allerdings ei-
ne noch differenziertere Behandlung der He-
gemoniefrage zu wünschen. De Grazia geht
nicht systematisch auf die Modifikationen
und Rahmungen ein, die US-Importen Hy-
bridcharakter verleihen; die europäische Kon-
sumgesellschaft hat auch heute noch eine an-
dere Qualität als die amerikanische. Zugleich
sind im Streit zwischen ‚neoliberalem’ markt-
orientiertem Freiheitsverständnis und dem
sozialstaatlichen Anspruch auf Sicherung öf-
fentlicher Güter für alle Bürger ganz eindeu-
tig Lösungen im Vormarsch, die den amerika-
nischen Prinzipien entsprechen. Das mag sich
nicht in Zustimmung zur aktuellen US-Politik
ummünzen, aber die Angleichung Europas an
die Supermacht des Westens schreitet fort.

Doch das sind Marginalien. Man wird Irr-
tümer (das Dresdener Hygienemuseum vor
1933 als Institution eugenischer Propaganda)
korrigieren und über konkrete Einschätzun-
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gen debattieren; man wird in einer folgen-
den Auflage die vielen Fehler bei der Schrei-
bung europäischer Namen beseitigen. Wich-
tig ist: De Grazias Werk markiert eine neue
Qualität der Forschung zu den amerikanisch-
europäischen Kulturtransfers im 20. Jahrhun-
dert. Es ragt heraus durch Weite des Blicks
und Vielschichtigkeit der Darstellung wie
durch Umfang und Aussagekraft der her-
angezogenen Quellen: neben amerikanischen
vor allem deutsche, italienische und fran-
zösische, die wirklich eine Darstellung in
(west)europäischer Dimension ergeben. Li-
terarische Eleganz sowie gut gewählte und
kommentierte Abbildungen garantieren Le-
severgnügen. Doch vor allem ist „Irresisti-
ble Empire“ ein großer Wurf, weil es zwan-
zig Jahre Amerikanisierungsforschung ab-
schließt. Es nimmt das Modell von eigen-
sinnig sich selbst amerikanisierenden Euro-
päern und Europäerinnen auf, das in den
1980er-Jahren das Imperialismus- und Über-
wältigungsparadigma abgelöst hat. Es nimmt
die Erkenntnisgewinne des cultural turn und
der Alltagsgeschichte auf und integriert sie
in einen komplexeren analytischen Ansatz.
De Grazia bringt die Fragen von Dominanz
und Folgebereitschaft, Klassenunterschieden
und Freiheitsansprüchen, sozialen Kosten des
Kapitalismus und Alternativen zum westli-
chen Konsummodell derart differenziert und
nachdrücklich in die Amerikanisierungsde-
batte zurück, dass sich jede weitere Studie
daran wird messen lassen müssen.
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